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20 rNr. 68. Dienſtag, den 21. März 1899. 139. Jahrgangm rE!!T=S]!äLA 7 nnd GvSSGSSGSSoJwowder ganzen Monarchie zu vertreiben. Die deutungsvollen Debatten vom DonnerſtagBekanntmachung.
Sämmtliche in den Kreiſen Weißenfels,

Merſeburg und Zeitz wohnhaften Kriegs-
und Friedens-Jnvaliden, welche auf Grund
erlittener Verwundung bezw. Dienſtbeſchädi-
gung oder mehr als 8 bezw. 12 jähriger
Dienſtzeit als Jnvalide anerkannt ſind und
bei Behörden als Beamte eine Anſtellung
gefunden haben, bezw. als Hilfsarbeiter be-
ſchäftigt ſind, werden hierdurch aufgefordert,
baldigſt, ſpäteſtens jedoch bis einſchließ
lich 31. März er. ihre Namen pp. nach
dem unten angegebenen Muſter an das Be-
zirks-Kommando hier mitzutheilen.

Weißenfels, den 15. März 1899.
Königliches Bezirks Kommando.

von Trotha.
Major z. D. und Bezirks-Kommandeur.
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Bekanntmachung.
Des Königs Majeſtät haben mittelſt Aller-

höchſten Erlaſſes vom 6. d. Mts. dem Komité
für den Zuchtmarkt für edlere Pferde in Neu-
brandenburg die Erlaubniß zu ertheilen ge-
ruht, zu der Ausſpielung von Pferden, Wagen
und anderen Gegenſtänden, die mit Genehmi-
gung der Großherzoglichen Landesregierung
bei Gelegenheit des im Mai d. Js. in Neu
brandenburg ſtattfindenden Zuchtmarktes ver-
anſtaltet werden ſoll, auch im diesſeitigen
Staatsgebiete, und zwar in den Provinzen
Pommern, Brandenburg, Schleswig-Holſtein,
Hannover und Sachſen und im Stadtkreiſe
Berlin Looſe zu vertreiben.

Merſeburg, den 16. März 1899.
Der Königliche Landrath.

Graf d' Haußonville.

Bekanntmachung.
Der Herr Oberpräſident der Provinz Sachſen

hat dem Verein für Geflügelzucht und Sing-
vögelſchutz zu Suhl die Erlaubniß ertheilt,
bei Gelegenheit der am 18. bis 20. März d.
Js. in Suhl ſtattfindenden Geflügelausſtellung
eine öffentliche Verlooſung von Geſlügel,
land und haus wirthſchaftlichen Geräthſchaften
pp. zu veranſtalten und die in Ausſicht ge
nommenen 2000 Stück Looſe à 50 Pfg. in
der Provinz Sachſen zu vertreiben.

Merſeburg, den 15. März 1899.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

Der Herr Miniſter des Jnnern hat dem
Komité für den Luxuspferdemarkt in Marien-
burg die Erlaubniß ertheilt, in Verbindung
mit dem diesjährigen Pferdemarkte eine öffent-
liche Verlooſung von Pferden, Wagen und
andern Gegenſtänden zu veranſtalten und die
Looſe 200000 Stück zu je 1 Mark in

955)

957)

Anzahl der Gewinne beträgt 3260 im Ge-
ſammtwerthe von 100000 Mark.

Merſeburg, den 17. März 1899.
Der Königliche Landrath.

956) Graf d'Haußonville.
Die Ausſtellung von Schülerarbeiten

des hieſigen Knabenhorts und der Schüler-
werkſtatt findet Mittwoch, den 22. März
d. Js. in den Räumen des Knabenhorts
(gehobene Knabenbürgerſchule) ſtatt. Freunde
und Gönner werden hierzu freundlichſt ein-
geladen.

Merſeburg, den 17. März 1899.

960) Der Magiſtrat.
Die Zinſen der Kaufmann Kriegner'ſchen

Stiftung, welche den Zweck hat, einem hier
wohnhaften, auf hieſigen Schulen gebildeten,
unbemittelten Lehrlinge, welcher Neigung und
Fähigkeit beſitzt, ſich dem Handelsſtande zu
widmen, ein Lehrgeld zu gewähren, ſind zu
vergeben. Verwandte des Stifters werden
vorzugsweiſe berückſichtigt. Eltern und Vor-
münder, welche ſich für ihre Kinder und
Pfleglinge und die Beihülfe aus dieſer
Stiftung be werben wollen werden auf-
gefordert, ihre mit den nöthigen Zeugniſſen
verſehenen Geſuche bei uns einzureichen.

Merſeburg, den 16. März 1899.

959) Der Magiſtrat.
Unter dem Rindviehbeſtande des Guts-

beſitzers Dr. Paul Hochheim, hier, iſt die
Maul- und Klauenſeuche ausgebrochen.

Schafſtädt, den 18. März 1899.
958) Die Polizeiverwaltung.

C d e oDeutſcher Reichstag.
(Sitzung vom 18. März.)

Am Bundesrathstiſch: v. Goßler, Frhr.
v. Thielmann und Kommiſſare.

Sehr im Gegenſatz zu den bewegten, be-

ging es im Reichstage heute überaus ruhig
und ſtill her. Haus und Tribünen waren
ſchwächer beſucht, der Redeſtrom plätſcherte
eintönig dahin. Auf der Tagesordnung ſtand
zunächſt die Zuſammenſtellung der Abände-
rungen des Militäretats, die durch die
Annahme der neuen Militärvorlage noth-
wendig geworden ſind. Das Haus nahm
dieſe Abänderungen, die bereits am vorher-
gehenden Tage von der Kommiſſion geprüft
ſind, widerſpruchslos an. Erſt bei
Kapitel „Garniſonbauten“
zu einer kleinen Debatte.

Abg. von Queis (Ekonſ.) richtete an die
Armeeverwaltung das Erſuchen, von dem
Syſtem, die Garniſonen immer mehr in die
großen Städte zu verlegen, abzugehen
mehr als bisher die kleineren Provinzialſtädte
zu bedenken. Der Oſten der Monarchie be-
dürfe in dieſer Beziehung ganz beſonderer
Berückſichtigung. Regierungsvertreter von
Boeck erwiderte, daß dem Wunſche nach
Möglichkeit entſprochen werden ſolle. Eine
Reihe von Etatreſten wurde

Erörterung erledigt.
über den vom Abg. Prinz Earolath bean-
tragten Reichszuſchuß zum
Göthedenkmal fand die Sitzung ein jähes
Ende, da der Hammelſprung 79 Stimmen
für, 75 gegen den Antrag, alſo Beſchlußun-
fähigkeit ergab. Der Präſident beraumte die
nächſte Sitzung auf eine halbe Stunde ſpäter,
auf 31 Uhr, an.

Dieſe zweite Sitzung nahm nur wenige
Minuten in Anſpruch. Der Geſetzentwurf,
betreffend die Verwendung
Reichseinnahmen und der bekannte Antrag
auf Einſtellung eines Strafverfahrens gegen
den Abg. Stadthagen, wurde debattelos
erledigt.

Nächſte Sitzung: Montag.
D

Das
Birkenried.

Roman von Carl Ed. Klopfer.
(11. Fortſetzung.)

An dieſe Kellerräume unter dem Haupt-
trakt des Schloſſes ſchloß ſich der maſſive
Nordflügelbau mit der noch durch den erſten
Stock gehenden Schloßkapelle im vorderen
Theile, während der rückwärtige Theil nach
dem Hofe zu die gewaltige Remiſe nebſt der
ehemaligen „Rüſt- und Sattelkammer“ und
im erſten Stockwerk die Bibliothek enthielt.

An dieſen gewiſſermaßen ein ſelbſtſtändiges
Gebäude darſtellenden Nordflügeltransſept
warz noch ein kleiner ebenerdiger Annex ohne
Unterkellerung angebaut; die Sakriſtei, die
ſich an die Kapelle anlehnte, und an die
Remiſe ſtieß der Pferdeſtall. Zwiſchen
Sakriſtei und Stall befand ſich ein ſchmaler
Durchlaß, von dem eine Treppe in den Keller
führte. Die unterſte Stufe dieſer kleinen,
ſeit undenklichen Zeiten unbenützten Keller-
treppe ging auf ein quadratiſches Plätzchen,
das auf der einen Seite eine kleine Thür, in
den unter der Kapelle gelegenen Weinkeller
führend, aufwies. Das Kellergewölbe unter
der Remiſe dagegen war nur von der großen
Haupthalle des Untergeſchoſſes her zugänglich.
Dort, wo die Mittelmauer des eigentlichen
Schloßgebäudes an den Transſeptbau ſtieß, war
ſiezvon einem kleinen kunſtvollen Kreuzgewölbe

Geheimniß von durchbrochen, das gegen die Fafſſadenſeite hin
den Zugang zu dem bereits erwähnten Holz-
und Kohlenkeller ermöglichte, auf der gegen-
überliegenden Seite die Verbindung mit der
Treppenhalle und von da aus rechts ge-
nommen einen offenen Durchlaß nach dem
Treppenplätzchen zwiſchen Weinkeller und
Gerätheſchuppen freiließ. Auf dieſe Art
waren alſo ſämmtliche Kellerräume mit-
einander verbunden, ſo daß man vom Vor-
ſaal der Verwalterswohnung aus über die
Wendeltreppe des Laboratoriums, durch den
„finſteren Gange“ die „Kellerhalle“ und den
Kreuzgewölbebogen zu der kleinen Seiten-
treppe gelangen konnte, die zwiſchen Sakriſtei
und Pferdeſtall in's Freie führte.

Die alte Eiſenthür, die dieſen Treppen-
durchlaß nach außen hin abſchloß, war über
und über verroſtet und ſicherlich ſeit vielen
Generationen nicht mehr geöffnet worden. Die
Kloben der Riegel waren mit den einge-
mauerten Haſpen zufammengeroſtet und der
Schlüſſel dazu längſt abhanden gekommen.
Wozu dieſe überflüſſige Hintertreppe über-
haupt da war? Vielleicht hatte ſie einſt da-
zu gedient, Weinfäſſer unmittelbar vom Freien
herab in den Lagerkeller unter der Kapelle
zu bringen; die dahin führende Thür am
Fuße der Treppe ließ wohl darauf ſchließen.

Hermann betrat jetzt den kleinen Kreuz-
gewölbebogen und ſtieg die ſchmale Treppe
in der hohlen Transſeptzwiſchenmauer hinauf.
Hier war es völlig dunkel, nur auf das
quadratiſche Vorplätzchen am Fuße' der Stiege
fiel ein ſchwacher Dämmerſchein vom Hallen-

gewölbe her. Ueber der verroſteten Eiſenthür
am oberen Ende der Treppe war zwar ein
Gitterfenſterchen angebracht, aber die Scheiben
waren erblindet; auch verſperrte außen Ge-
ſtrüpp dem Lichte den Zutritt.

Hermann zählte zwanzig Stufen bis zu
dem oberen Treppenplätzchen, das knapp
Raum für ein halbes Dutzend aneinander
gedrängt ſtehender Menſchen geboten hätte;
um ſo beträchtlicher war dafür die Höhe.

Hermann trat L. an die Eiſenthür vor,
dort drehte er ſich um und zog jetzt erſt ſein
Taſchenfeuerzeug hervor, um ein kleines
Kerzchen darin anzuzünden. Dies Lichtchen
genügte in dem engen Gelaſſe, um die
Wände ziemlich grell zu bbekeleuchten;
ſie beſtanden auf drei Seiten aus
Sandſteinquadern; nur die Wand, die
Hermann vor ſich hatte und die ſenkrecht, bis
zu einer Höhe von neun oder zehn Fuß über
der achten Treppenſtufe, von oben gezählt,
herabreichte, trug ſo wie die Decke Kalkbewurf.
Da der Zwiſchenraum von der Eiſenthür bis
zu dieſer Wand der inneren Breite des
Sakriſteianbaues entſprach, ſo war leicht zu
berechnen, daß dies die Fortſetzung der
Giebelmauer des Transſeptbaues war. Der
Winkel, in welchem dieſe Wand und die
horizontale Decke des äußeren Treppen-
gehäuſes zuſammenſtießen, ließ in ſeiner
ganzen Ausdehnung die untere Hälfte eines
hölzernen Querbalkens ſehen, der zum Ge-
bälk der Decke zu gehören ſchien. Ueber den
Pferdeſtall, dieſes Treppenhäuschen und die
Sakriſtei, alſo über den ganzen Annex, zog

ſich je in Stockwerkshöhe ein Dachraum hin
der als Futterſpeicher benutzt wurde. Dieſer
Pfoſten war mit Kerbſchnitzerei verſehen,
ſollte alſo wohl einigen Zierrath in das
kahle Gelaß bringen. Einer ähnlichen
Zimmermannslaune ſchienen die beiden
Holzleiſten entſprungen, die zu beiden Seiten
herabliefen, ſolchergeſtalt die Winkel ver-
kleidend, welche dieſe Giebelmauer in der
Berührung mit den Seitenwänden des
Treppengehäuſes bildete. Noch zweckloſer
aber mußte eine quer über die Treppenbreite
laufende Eiſenſtange erſcheinen, die unter
der Giebelmauer angebracht war, nämlich
dort, wo dieſe bereits in die gewölbte Decke
von der achten Treppenſtufe an überging.

Hermann zählte an der Seitenwand zu
ſeiner Linken eine Reihe der Quaderſteine in
der Horizontallinie gegen die Eiſenthür zurück
ind an der feſtgehaltenen Stelle eine gewiſſe

Anzahl Steine ſenkrecht hinauf und ſtemmte
da die Hand mit kräftigem Druck an. Und
ſiehe da! der vermeintliche Quaderſtein
an dieſer Stelle zeigte ſich als eine nur
mäßig dicke Platte, eine Art Kachel, die ſich
um eine unſichtbare ſenkrechte Achſe drehte,
ſo daß in der Mauerverkleidung eine durch
den Stein abgetheilte Höhlung frei wurde.
Hermann griff hinein, erfaßte eine eiſerne
Kurbel und im ſelben Augenblicke hob
ſich oben an der Decke der anſcheinend nur
zum Zierrath dienende Holzquerpfoſten, bis
er in der Deckenfuge verſchwand.

(Fortſetzung folgt.)

dem
u. ſ. w. kam es

und

ſodann zum
Theil debattelos, zum Theil ohne weſentliche

Bei der Abſtimmung

überſchüſſiger

Straßburger
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Preußiſcher Landtag.
Haus der Abgeordneten.

(Sitzung vom 18. März.)
Am Miniſtertiſch: Dr. Boſſe und Kom-
iſſare.
Die Ferienſtimmung, die ſich bereits geſtern

im Hauſe bemerkbar machte, trat heute noch
deutlicher hervor. Bei der Berathung des
Rultusetats, mit der die dritte Etatberathung

heute fortgeſetzt wurde, war das Haus ſehr
ſchwach beſetzt, und den einzelnen Rednern
purde wenig Aufmerkſamkeit geſchenkt. Erſt
hei der viel umſtrittenen Forderung von
5000 M. als Beihülfe zur Ausbildung alt-
katholiſcher Geiſtlichen füllte ſich das
Haus, und es kam zu einer lebhafteren
Debatte, deren Ergebniß die endgültige Ab-
ehnung der Forderung in namentlicher Ab-
timmung mit 151 gegen 147 Stimmen war.
Damit war der Kultusetat und gleichzeitig

auch der geſammte Staatshaushaltsetat in
dritter Leſung beendet.

Es folgte die Berathung kleinerer Geſetz-
entwürfe. Bei dem Geſetzentwurf, betreffend

chutzmaßregeln im Quellgebiet der links-
eitigen Zuflüſſe der Oder in der Provinz
chleſien gaben die Miniſter von Hammer-

ſtein und Dr. von Miquel die Erklärung ab,
daß ſie eine andere Vertheilung der Laſten,
als die in der Vorlage angegebene Drittel-
theilung nicht zulaſſen könnten und daß die
Abänderungsbeſchlüſſe des Herrenhauſes die
Vorlage unannehmbar machen würden.

Die Denkſchrift über die Ausführung der
Nothſtandsvorlage im Jahre 1897 wurde
debattelos genehmigt. Eine weitere Vorlage,
betreffend Grenzregulirung mit Oeſterreich-
Ungarn in Bezug auf einige kleine Flüſſe
oll unter Zuziehung eines Vertreters des

Auswärtigen Amts erledigt werden. Damit
war die Tagesordnung erſchöpft.

Nächſte Sitzung: Montag.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 19. März. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten ſind nach
Kiel abgereiſt.

Ueber ſeinen Aufenthalt in Berlin hegt
Cecil Rhodes, wie er ſich mehrfach ge-
äußert hat, ſehr gemiſchte Empfindungen;
nur von ſeiner Audienz beim Kaiſer iſt er
ehr entzückt. Rhodes äußerte, zwar habe es

ihm anfangs kühl entgegengeweht, doch ſei
bald dieſes Gefühl einer aufrichtigen Be
wunderung gewichen, als er beim Kaiſer
hohes Jntereſſe für alles Koloniale und eine
geradezu verblüffende Kenntniß alles Ein-
ſchlägigen, ſelbſt der geringſten Details, be-

erkte. Die dreiviertelſtündige Audienz ſei
ihm wie im Fluge geſchwunden, zumal das
Geſpräch keine Sekunde geſtockt habe und der
Kaiſer in ſeinen Fragen ein diplomatiſches
Geſchick allererſten Ranges entwickelt habe.
Nicht genug konnte Rhodes außerdem die
Liebenswürdigkeit des Kaiſers gegenüber allen
Theilnehmern rühmen, die zu dem von Sir
Frank Lascelles gegebenen Diner geladen
waren. Einen größeren Gegenſatz könne man
ich nicht denken als den Kaiſer bei der

Audienz und den Kaiſer als Gaſt des groß-
britanniſchen Botſchafters Hier die Leut-
ſeligkeit ſelbſt und dort jeder Zoll ein Kaiſer.

Der geplante Mittelland-Kanal
oll einſchließlich der 102 Kilometer des

Dortmund Ems Kanals, welche er in ſich
jaufnimmt, 466 Kilometer lang werden. Von
dem 325 Kilometer langen Hauptkanal liegen
61 Kilometer in der Provinz Weſtfalen, 146
Kilometer in Hannover, 16 Kilometer in
Weſſen-Naſſau, 61 Kilometer in Sachſen, 22
Kilometer im Fürſtenthum Schaumburg-

ippe und 19 Kilometer im Herzogthum
Braunſchweig. Von den 89 Kilometer
langen Zweigkanälen würden 3 Kilometer

auf die Provinz Weſtfalen, 76 auf Hannover
nd 10 auf Sachſen kommen.

Großbritannien
London, 18. März.

ring Leader“ entſchied der in Nizza tagende
Familienrath der britiſchen Königsfamilie die
koburgiſche Thronfolgefrage zu
Wunſten des Sohnes des Herzogs von Con-

aught.

Cokales.
Merſeburg, den 20. März.

Frühlingsboten. Nachdem die zu
Fraulichen Staare ihre Niſtplätze in Beſitz
Penommen haben, ſind auch die Kibitze ein-
etroffen, laſſen auf Wieſe und Feld ihr

fröhliches „Kiwitt, Kiwitt!“ erſchallen und
„ſchwenken“ ſich luſtig im hellen Sonnen-
ſchein. Von Jahr zu Jahr ſind ſie in

die ſogenannten

Laut dem „Mor

geringerer, Anzahl vertreten denn die „Hyänen
des Schlachtfeldes“ ſtellen den Neſtern nach
und rauben ſie aus. Dazu kommt noch, daß
Krähen und anderes Raubzeug oft die junge

Brut vertilgen. t uKein Frühlings-Anfang. Kalender-
mäßig fängt morgen der Frühling an. Wie
ſieht es aber in Wirklichkeit aus Eis und
Schnee, Froſt und Kälte finden ſich als un-
gebetene Gäſte täglich von Neuem ein. Die
Luft iſt ſo unangenehm ſcharf, daß Jeder,
der nicht nothwendiger Weiſe ins Freie
hinaus muß, am liebſten im warmen Zimmer
bleibt. Jn Wirklichkeit befinden wir uns
noch im Winter, vom Frühlingswehen und
Lenzeshauch iſt noch wenig zu ſpüren.

Militäriſche Uebung. Das 12. Huſaren-
Regiment wird ſeine Garniſonen Weißenfels
und Merſeburg am 17. bezw. 19. April d. J.
verlaſſen, um nach dem großen Uebungsplatze
bei Loburg abzurücken, wo die Truppe am
22. April eintrifft, um Exerzitien in größeren
Verbänden vorzunehmen. Das Regiment
verläßt den Uebungsplatz ſodann am 15.
Mai und kehrt am 18. in ſeine Garniſonen
zurück. Am 14. bezw. 15. Juni ds. Js.
marſchirt das Regiment zum zweitenmal
nach dem Uebungsplatze bei Loburg, verläßt
denſelben am 8. Juli, nimmt unterwegs
Schwimmübungen vor und rückt hierauf an
einem noch nicht beſtimmten Tage in ſeine
Garniſonorte ein, um dieſelben erſt wieder
um die Zeit der Herbſtübungen zu verlaſſen-

Der Bauern- Verein Merſeburg und
Umgegend hielt geſtern Nachmittag im
„Tivoli“ ſeine Generalverſammlung ab. Wir
gedenken noch darauf zurückzukommen.

Arbeitsbuch. Jm Hinblick auf die
Konfirmation erſcheint es nothwendig, wieder-
holt darauf aufmerkſam zu machen, daß
junge Leute, welche ihren Wohnort verlaſſen,
um auswärts in die Lehre oder in ein
Arbeitsverhältniß zu treten, ſich in der Heimath
ſchon mit dem in der Gewerbeordnung vor-
geſchriebenen Arbeitsbuche zu verſehen haben,
da zur Ausſtellung deſſelben die Zuſtimmung
des Vaters beziehungsweiſe Vormundes er-
fordert wird. Die Erfahrung hat gelehrt,
daß dies in vielen Fällen unterlaſſen wird
und daß dadurch den Eltern oder Vormündern
nachträgliche Weiterungen und Unkoſten ent-
ſtehen.

Das Ende der kleinen Zwanzig-
pfennigſtücke. Dieſe kleinen Geldſtücke,

ſilbernen Fiſchſchuppen,
haben ſich keiner Beliebtheit beim Publikum
zu erfreuen gehabt. Wie nun aus dem
Protokoll über die letzte Plenarſitzung des
Bundesraths hervorgeht, iſt eine Vorlage
über die Einziehung der ſilbernen Zwanzig-
pfennigſtücke in Vorbereitung. Damit wird
die Ausmerzung der zweiten Münzſorte aus
dem Verkehr angeſtrebt. Schon Ende der
70er Jahre hatte es ſich herausgeſtellt, daß
die goldenen Fünfmarkſtücke im Verkehr un-
brauchbar waren. Es wurde damals die
Prägung derſelben eingeſtellt und ſodann
jede halbe Krone, die einkam, von der Reichs-
bank angeſammelt und nicht wieder aus-
gegeben. Auf dieſem Wege iſt es gelungen,
von den insgeſammt für 27,9 Millionen
ausgeprägten halben Kronen für 22 Millionen
einzuziehen. Die übrigen nahezu 6 Millionen
dürften wohl nicht einziehbar ſein, da ſie ſich
in Münzſammlungen befinden oder zu ge-
werblichen Zwecken Verwendung gefunden
haben werden. Von der jetzt zur Einziehung
gelangenden Münzſorte der ſilbernen Zwanzig-
pfennigſtücke ſind insgeſammt für 35,7
Millionen zur Ausprägung gekommen. Da-
von ſind bereits 21 Millionen zur Einziehung
gelangt. Es würde ſich alſo bei der Bundes-
rathsvorlage um den Reſt im Betrage von
14,7 Millionen handeln. Man darf an-
nehmen, daß die Einziehung der ſilbernen
Zwanzigpfennigſtücke ſich bis auf einen
kleineren Reſt durchführen läßt, als die der
goldenen Fünfmarkſtücke, weil ſowohl die
gewerbliche Verwendung wie die Sammlungen
davon nicht ſo große Beträge in Anſpruch
nehmen dürften.

Bockbierfeſt in der „Funkenburg“.
Das geſtern Abend 'in den geſchmackvoll
dekorirten Räumen der „Funkenburg“ veran-
ſtaltete Bockbierfeſt hatte ſich eines recht
zahlreichen Beſuches zu erfreuen. Eine Reihe
humoriſtiſcher Vorträge bewirkten es, die
Anweſenden in die heiterſte Stimmung zu
verſetzen, und da auch der verzapfte „Stoff“
ausgezeichnet war, fo fühlte man ſich allge-
mein ſehr wohl und dehnte die Sitzung ziem-
lich lange aus. Jn der Weinſtube wurde
vom Faß verſchenkt und auch da ließ man
ſich's recht wohl ſein.

Provinz und Amgegend.
Halle g. d. S., 19. März. Der bis-

erige Abtheilungsdirektor an der KöniglichenJahethet zu Bexlin Dr. Karl Gerhard iſt,

zum Direktor der hieſigen Königlichen
Univerſitätsbibliothek ernannt worden.

Roßleben, 19. März. Die Berufung
des Oberlehrers am Stadtgymnaſium zu
Halle a. S. Dr. Guſtav Sorof zum Rektor
der Kloſterſchule Roßleben im Kreiſe Querfurt
iſt beſtätigt und ihm das Prädikat „Profeſſor“
beigelegt worden.

Eisleben, 17. März. Ein außerordent-
lich heftiger Erdſtoß hat, wie erſt jetzt be-
kannt wird, am Dienſtag Abend 10,12 Uhr
im ſüdlichen Senkungsgebiete die dortigen
Bewohner aus der Ruhe aufgeſchreckt.

Magdeburg, 17. März. Ein Bräuti-
gam vom Lande kam dieſer Tage nach hier,
um die Ausſteuer einzukaufen. Der Sicherheit
halber hatte die Braut ihrem „Zukünftigen“
das Sparkaſſenbuch überlaſſen. Bevor die Ein
käufe gemacht wurden, mußte eine Erfriſchung
eingenommen werden. Hierbei äußerte der
zukünftige Ehegatte, daß er auf ein Viertel-
ſtündchen ſeinen Lehrmeiſter beſuchen möchte.
Die Braut wartete ſtundenlang auf ihren
Zukünftigen, bis ihr endlich zur Gewißheit
wurde, daß ihr Bräutigam, mit dem ſie faſt
ein Jahr verlobt war, und auch ihre ſauer
erworbenen Erſparniſſe verloren waren.

Herichtszeitung.
Altona, 19. März. Die Strafkammer des

hieſigen Landgerichts hat nach S. ſtündiger Ver-
handlung geſtern das Urtheil gegen die beiden Ham-
burger Photographen Wilcke und Prieſter, ſowie
gegen den ehemaligen Fürſtlich Bismarck'ſchen
Förſter Spoerke gefällt. Die Angeklagten hatten
ſich wegen unbefugten Eindringens in das Sterbe-
zimmer des Fürſten Bismarck vor dem Richter zu
verantworten. Der Photograph Wilcke wurde zu
ſechs und Prieſter zu drei Monaten Gefängniß
wegen gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruchs, der
Förſter Spoerke wegen Beihilfe zu fünf Monaten
Gefängniß verurtheilt. Gleichzeitig wurden ihnen
die Koſten des Verfahrens auferlegt. Der Antrag
des Staatsanwalts lautete gegen die Photographen
auf die höchſte Strafe von je einem Jahre, gegen
Spoerke auf zehn Monate Gefängniß.

Brandkataſtrophe in New-York.
Jm Centrum New-Yorks, in der fünften Avenue,

zwiſchen der 46. und 47. Straße, brannte am Freitag
das Windſor-Hotel, ein großes, ſieben Stock
hohes und 600 Zimmer enthaltendes Etabliſſement,
ab Faſt alle Zimmer waren dicht beſetzt, weil ſich
gerade die Patrick-Prozeſſion vorüberbewegte. Der
trefflichen New-Yorker Feuerwehr gelang es nicht,
den Flammen Einhalt zu thun. Jn wenigen
Minuten glich das Gebäude einem einzigen
Flammenmeer; Hilfe rufend, drängten ſich die
Menſchen auf dem Dache und an den Fenſtern zu-
ſammen. Jn ihrer Angſt ſprangen fünf Frauen
aus den Fenſtern, vier blieben auf der Stelle todt
liegen. 25 Perſonen, nach anderer Schätzung gar
60, ſollen in den Flammen umgekommen ſein.
Eine große Zahl trug ſchwere Brandwunden davon.
Ueber die entſetzensvolle Kataſtrophe und die furcht
baren Szenen, die ſich dabei abſpielten, berichten
uns Telegramme Folgendes:

London, 18. März. Der Brand des Windſor-
Hotels, welches den ganzen Block in der fünften
Avenue New-Yorks zwiſchen den Straßen 46 und 47
einnahm, war eine der entſetzlichſten Kataſtrophen,
welche NewYork je geſehen. Von dem ganzen
Hotel ſind nur noch die Ruinen vorhanden. Das
Hotel war ſieben Stock hoch und hatte 600 Zimmer.
Es war vor 25 Jahren gebaut und galt ſtets als
ſehr feuergefährlich. Geſtern Nachmittag um 3
Uhr, als alle Fenſter dicht beſetzt waren, um die
St. Patricks-Prozeſſion zu ſehen, brach das Feuer
im zweiten Stock dadurch aus, daß eine Gardine
in die Nähe einer Gasflamme gerieth. Die Flammen
pflanzten ſich mit raſender Eile durch die Korridore
fort, das Hotel ſofort mit Rauch anfüllend. Die
unteren Geſchoſſe ſtanden in wenigen Minuten in
vollen Flammen, Männer, Frauen und Kinder
drängten an die Fenſter und aufs Dach, indem ſie
entſetzlich um Hilfe ſchrieen. Die Polizei kämpfte
gegen die Menge auf der Straße, welche den Platz
nicht räumen wollte. Die Feuerwehr war wenige
Minuten darauf zur Stelle. Die geſammte Feuer-
wehr New-Yorks wurde aufgeboten. Als eben die
erſten Leitern angelegt wurden, ſprang eine Dame
aus einem Fenſter des fünften Stockwerkes. Sie
wurde bewußtlos aufgehoben, vier Damen folgten,
ſie alle blieben auf der Stelle todt. Die Feuerwehr
ſah einen Herrn aus dem vierten Stock eins ſeiner
Kinder nach dem anderen an einem Strick herab-
laſſen. Der Qualm drang bereits aus ſeinem
Fenſter, als alle Kinder gerettet waren. Glücklicher
weiſe erreichten die Feuerwehrleute auch ihn und
retteten ihn mit ſeiner Gattin. Ein Feuerwehrmann
holte, auf dem Ende einer Leiter ſtehend, zwei
Damen aus einem Fenſter des ſechſten Stockes und
reichte ſie einem anderen Feuerwehrmann, der ſie
dann hinabtrug. Viele Frauen hingen an den
Fenſtern und ſchrieen herzzerreißend um Hilfe.
Plötzlich fiel die ganze Frontmauer ein, wenige
Minuten danach ſtürzten die Seitenwände zuſammen.
Wie viele Perſonen in der Gluth begraben ſind, iſt
noch unbekannt. Man befürchtet, daß es ſicher mehr
als 25 ſind, nach einigen Schätzungen ſollen es 60
ſein. Viele ſind ſchwer verletzt; die Ambulanzen
ſchafften zahlreiche Verletzte in die Hoſpitäler. Eine
Anzahl von Geiſtlichen reichte den Sterbenden die
Sakramente auf der Straße. 300 Perſonen ſollen
bei dem Ausbruch des Feuers im Hotel anweſend

geweſen ſein. Unter den Geretteten befindet ſich der
Bruder des Präſidenten Abner Mac Kinley, mit
Frau und Kindern Die Frau eines in Baltimore
anſäſſigen Millionärs, eine ältere Dame, ſprang vom
Dache und wurde in ein Haus der fünften Avenue

getragen wo fie bald ſtarb. Leland, devPächter
des Hotels, verlor Tochter und Gattin; er ſelbſt
kämpft mit dem Tode. Unter den für todt ge-
haltenen iſt Frau Alfred von Bordowa, Gattin eines
Bankievs, ſowie die Schriftſtellerin Sherwood. Die
einzige bisher rekognoszirte Leiche iſt die der Frau
Kirk, der Gattin eines Chicagoer Millionärs. Bei
dem Rettungswerk zeichnete ſich Miß Helen Gould
ganz beſonders aus, ſowohl durch perſönliche
Jnitiative, als durch Aneiferung der Wehrleute,
welchen ſie für jedes gerettete Menſchenleben hohe
Preiſe rin Leider waren nicht ſofort Sprung-
tücher in auskeichender Zahl vorhanden, ſodaß
mehrere Perſonen, welche aus den Fenſtern der
oberen Stockwerke ſprangen, den Tod fanden.

Napoleons J. Jugendliebe.
Das Privatleben des erſten Napoleon und

namentlich ſeine Beziehungen zu dem ſchönen
Geſchlecht ſind gerade in den letzten Jahren
von verſchiedenen Schriftſtellern zum Gegen-
ſtande eingehenden Studiums gemacht worden,
am gründlichſten von Frédéric Maſſon in
ſeinem vielgeleſenen Buche „Napoléon et les
femmes“. Aber auch Maſſon geht, wie die
Uebrigen, mit wenigen Worten über eine
Liebesepiſode hinweg, die in das frühe
Jünglingsalter des großen Korſen fällt und
für die Geſtaltung ſeines ganzen Lebens-
ſchickſals leicht von einſchneidender Bedeutung
hätte werden können. Es war eben bisher
nur wenig Näheres darüber bekannt. Jn
der letzten Nummer einer Pariſer Zeitſchrift
finden wir nun zum erſten Male eine aus-
führliche Schilderung dieſes Jdylls aus der
Feder Gérard de Beauregards, welcher in
Valence ſelbſt Nachforſchungen angeſtellt hat.

Jn Valence nämlich ſpielte es ſich ab. Jm
Oktober des Jahres 1785 kam Napoleon
Bonaparte als 16jähriger Unterleutnant im
Artillerie Regiment de la Père dorthin in
Garniſon. Ein Enmpfehlungsbrief ſeines
Onkels Lucien öffnete ihm das Haus des
Herrn von Tardivon, und dieſer, der viel
Gefallen an dem jungen Offizier fand, führte
ihn in die ariſtokratiſche Geſellſchaft der
Stadt ein. Zu deren bedeutendſten Frauen
gehörte, gewiſſermaßen als Königin des
ganzen Kreiſes gefeiert, Madame du Colom-
bier. Als die Tochter eines reichen bürger-
lichen Gutsbeſitzers hatte ſie eine aus
gezeichnete Erziehung genoſſen und widmete
ſich mit Vorliebe philoſophiſchen Fragen,
wie es damals der Zug der Zeit war.
Madame du Colombier nahm an Napoleon
Bonaparte ſofort ein warmes Jntereſſe. Sie
ſoll ihm wegen ſeiner glänzenden Geiſtes
gaben ſchon damals eine große Laufbahn
vorausgeſagt haben. Der zukünftige Kaiſer
der Franzoſen führte zu jener Zeit ein keines-
wegs glänzendes Leben. Seine Geldmittel
waren derart knapp, daß er ſich oft damit
begnügen mußte, als Mittagsmahl beim
Konditor nur zwei Paſtetchen eſſen und dazu
ein Glas Waſſer zu trinken. Mit Unrecht
ſchildern ihn ſeine Biographen aber als einen
mürriſchen, geſondert für ſich Iebenden, ver
ſchloſſenen Jüngling, der allerlei unbeſtimmten
Zukunftsträumen nachhing. Es war gerade
die Lebhaftigkeit und Munterkeit ſeiner Unter
haltung, ſein ſchlagfertiger Witz, welche ihm
in Madame du Colombier eine mütterliche
Freundin und Gönnerin gewannen. Jn
ihrem Hauſe wurde auch durchaus nicht
immer nur wiſſenſchaftlich disputirt; es
wurde auch viel getanzt, und Napoleon
Bonaparte mußte Unterricht in dieſer ihm
noch unbekannten Kunſt nehmen. Seine Un
geſchicklichkeit brachte allerdings den Tanz-
meiſter Dantel beinahe zur Verzweiflung,
ihn ſelbſt aber nicht um ſeine gute Laune.

Was ihn aber bald ſtärker anzog als alle
philoſophiſchen Debatten und alle Tanzbe-
luſtigungen, mit denen man ſich bei Madame
du Colombier die Zeit vertrieb, das war
deren Tochter Caroline. Sie ſtand in dem
ſelben Alter wie er und war ein ungewöhn-
lich hübſches Mädchen, dem geſunde, frohe
Lebensluſt aus den großen, dunklen Augen
und dem runden, friſchen Antlitz ſprachen.
Klug und wohlunterrichtet, fühlte auch ſie
ſich bald von dem jungen Bonaparte ange
zogen, und allmählich entwickelte ſich zwiſchen
beiben das, was man heute mit dem eng-
liſchen Worte „Flirt“ bezeichnet. Als die
Familie du Colombier zum Sommer auf
ihr vor der Stadt gelegenes Landgut Baſſeaux
zog, konnten ſich die jungen Leute in größerer
Freiheit ſehen, und es verging nun faſt kein
Tag, ohne daß Bonaparte zu Pferde oder in
dem Wägelchen ſeines Kameraden Sorbire
hinauskam. Die Mutter ließ die Liebenden
gewähren. Sie galten als Brautleute, und
niemand zweifelte daran, daß eine baldige
Hochzeit das Jdyll abſchließen würde. Aber
es ſollte anders kommen. Eines Tages er-
hielt das zweite Bataillon, zu dem Napoleon
gehörte, den Befehl, nach Lyon abzumarſchiren,
wo Unruhen unter den Seidenarbeitern aus
gebrochen waren. Caroline nahm den zärt
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zur Verfügung geſtellt hatte,

Nummer 68. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienſtag, den März.
lichſten Abſchied von Napoleon. Sie. ver-
goſſen beide reichliche Thränen und dachten
an ein baldiges, glückliches Wiederſehen.
Wie es zuging, daß der Eine wie die Andere
ſo ſchnell die Schwüre ewiger Treue vergaßen,
darüber weiß man wenig. Es war wohl,
wie in ſo vielen ähnlichen Fällen, die Zeit,
welche allmählich in ihren Herzen die Er-
innerung verblaſſen ließ. Einen Augenblick
allerdings ſchien es, als ſollte das Verhält-
niß wieder aufleben. Nach fünf Jahren, i
Mai 1791, kam Napoleon nach Valence zu-
rück, nur um einen Grad in ſeiner militäriſchen
Laufbahn höher gerückt; er war Oberleutnant
geworden. Sein erſter Gang war hinaus
nach Baſſeaux, wo er nichts verändert fand
und man ihm mit alter Herzlichkeit entgegen-
kam. Aber das frühere Verhältniß ließ ſich
nicht wieder herſtellen. Fünf Jahre ſind
eine lange Zeit, und ſie hatten die ehemaligen
Liebenden innerlich entfremdet. Sie ver-
ſuchten wohl den alten Ton wiederzufinden;
ſie pflückten wieder Kirſchen zuſammen, wie
es früher ihr Lieblingsvergnügen geweſen
war, doch vergeblich. Ein unbeſtimmter
Zwang trennte ſie, und es war für beide
Theile eine Erleichterung, als Napoleon
Valence wieder verlaſſen mußte. Schon ein
Jahr ſpäter ſchloß Caroline eine Ehe mit
einem Gutsbeſitzer Herrn von Breſſieux und
folgte ihm auf ſein gleichnamiges Schloß bei
Tullins im heutigen Departement Jſere.

Während ſie dort das ruhige Leben einer
LandEdelfrau führte, begann Napoleon jenen
einzig in der Geſchichte daſtehenden Sieges-

lauf, der ihn in wenigen Jahren auf die
höchſte Stufe irdiſcher Macht führen ſollte.
Es iſt indeß einer der verſöhnenden Züge in
dem Charakterbilde des Gewaltigen, daß er
auch auf dem Thron allen denen, welche ihm
in ſeiner ſchweren Jugendzeit ihre Freund-
ſchaft bewieſen hatten, eine ungewöhnliche
Dankbarkeit bewahrte. Das ſollte man auch
in Valence erfahren. Dem alten Tanzlehrer
Dautel, dem er einſt Sorgen bereitete, verlieh
er ein einträgliches Amt, dem Buchhändler
Marc Aurel, deſſen Hauſe er gegenüber gewohnt, und der dem wißbegierigen jungen
Artillerieleutnant bereitwillig ſeine Bücher

verſchaffte er
Staatsaufträge, Herrn von Montelinet, den
er im Salon der Madame du Colombier
kennen lernte, machte er zu ſeinem Miniſter.
Daß er die Familie du Colombier ſelbſt nicht
vergaß, verſteht ſich dabei von ſelbſt.

Uebrigens war es Caroline ſelbſt ihre
Mutter war ſchon 1793 geſtorben welche
zuerſt den früheren Jugendgeliebten an die
Tage von Baſſeaux erinnerte. Sie richtete
an ihn ein Schreiben, um ihm ihren Bruder
zu empfehlen, und empfing umgehend die
Antwort, daß der Kaiſer ſich für ſie und
ihre Familie ſtets intereſſiren werde. Zu-
gleich machte er ihr Vorwürfe, daß ſie,
obwohl ſie in der Nähe von Lyon wohnte,
noch nicht ſeine häufige Anweſenheit in
dieſer Stadt benutzt habe, um ihn aufzuſuchen.
Das ließ ſich Caroline nicht zweimal ſagen,
und als Napoleon am 12. April 1806 auf
der Durchreiſe zu ſeiner Krönung als König
von Jtalien in Mailand wieder in Lyon
weilte, ſtellte ſie ſich als eine der Erſten beim
Empfange ein. Das Herz mag ihr wohl
mächtig geklopft haben, als ſie ihm gegen-
überſtand; aber in ſeiner Bruſt wird ſich
beim Anblick der ſtark gealterten und nicht
mehr ſchönen Frau ſchwerlich mehr als ein
Gefühl der Pietät für die frühere Freundin
geregt haben. Er empfing ſie indeß mit
Liebenswürdigkeit und Theilnahme, ernannte

mit

ſie zur Ehrendame ſeiner Mutter, Madame
Laetitia, und Herrn von Breſſieux zum
Stallmeiſter ſeiner Adoptivtochter Hortenſe,
ſpäter auch zum Baron. Die Empfehlung,
mit welcher Caroline ſich für ihren Bruder
bei ihm verwendet hatte,
von großem Nutzen. Er machte eine glänz-
ende Laufbahn im Verwaltungsdienſt und
begleitete den Kaiſer auch auf ſeinem
Triumphzug durch Frankreich nach ſeiner
Rirekehr von der Jnſel Elba.

Daß die im Schatten der Kirſchbäume von
Baſſeaux verbrachten Koſeſtunden Napoleon
auch noch in ſpäteren Jahren im Gedächtniß
blieben, das beweiſt folgender Zug. Auf
einem Hoffeſt fragte er Frau von Breſſieux,
in weſſen Beſitz gegenwärtig Baſſeaux ſei,
und erhielt zur Antwort, es gehbre ihrerSchweſter, Madame Renault de la Rive.
Einige Wochen ſpäter übergab er ihr ſelbſt
für dieſe ein Schmuckkäſtchen, das einen
eigenthümlich geformten, koſtbaren Ring barg.
Statt eines Steines enthielt er eine unter
Glas befindliche, äußerſt kunſtvolle Elfenbein-
ſchnitzerei, etwa in der Größe eines Zehn-
frankenſtückes, welche eine vollkommene Land-
ſchaft darſtellte. Und im Vordergrund ſtand
ein Kirſchbaum, aus deſſen Zweigen ein
Schäfer die Früchte einer zu ihm aufſchauen-
den zierlichen Schäferin in die aufgeſpannte
Schürze warf.

Das Schmuckſtück wird noch heute in der
Familie der damit Beſchenkten pietätvoll auf-
bewahrt. Auch die Kirſchbäume ſtehen noch
im Garten von Baſſeaux, ebenſo die Kaſtanien-
bäume, die der Leutnant Bonaparte im Jahre
1785 an beiden Seiten des zum Hauſe
führenden Weges pflanzte, noch lebende
Zeugen jenes längſtvergangenen Liebesidylls.

L. V. N.

Kleines Feuilleton.
Die Koſten der Paläſtinareiſe. Zu

der Frage, wer die Koſten der Paläſtinareiſe
des Kaiſerpaares bezahlt hat, erzählt der
jüngſt verſtorbene Reiſeführer Cook im März-
heft von Cooks Weltreiſezeitung. Ende
März 1896 habe ihm auf dem Veſuv der
deutſche Kaiſer zuerſt den Plan auseinander-
geſetzt, das heilige Land und, wenn möglich,
auch Aegypten zu beſuchen. Die Fahrt ſollte
zur Zeit der Fertigſtellung der neuen Kirche
und des Hoſpitals in Jeruſalem erfolgen.
Der Kaiſer erwog die Einzelheiten der Reiſe

großer Genauigkeit und ſchloß das
Geſpräch, indem er ſagte, er habe nicht die
Abſicht, die Gaſtfreundſchaft des Sultans
oder ſonſt Jemandes anzunehmen, ſondern
werde, ſollte die Reiſe zu Stande kommen,
ſie nur unter Leitung des Herrn Cook unter-
nehmen. Jm Mai 1898 wurde dann mit
dem älteſten Sohne Cooks der Reiſeplan in
den kleinſten Details ausgearbeitet, wobei
ausdrücklich betont wurde, daß ſämmtliche
Koſten zu Laſten des Kaiſers geſtellt werden
ſollten, da die Gaſtfreundſchaft des Sultans
auf keine Weiſe benutzt werden würde.
Das erſte und wichtigſte war die Bei-
ſtellung von mindeſtens 1400 bis
1500 Thieren, die aus allen Theilen Syriens
und Paläſtinas herbeigeſchafft werden mußten.
Bald nachdem die definitiven Aufträge ge-
geben worden waren, ſprach der Sultan tele-
graphiſch den Wunſch aus, zwei Staats-
karoſſen zum Gebrauch des Kaiſers und der
Kaiſerin herzuſtellen, und nach längerem
Depeſchenwechſel mit Berlin ward dieſes An-
erbieten acceptiert. Kurz darauf telegraphirte

erwies ſich dieſem

zarte Fleiſch eingeſchnitten.

der Sultan neuerlich, er r die Erlaubniß

zur Beiſtellung ſämmtlicher Pferde und Laſt-
thiere für die Beförderung der Perſonen und
des Gepäckes zu erhalten. Wir mußten den
deutſchen Vertretern nun die Schwierigkeiten

die eine eventuelle Annahme dieſes
lngebots haben würde.

Sultan hätte mit irgend einem Unternehmen
in Verbindung ſetzen müſſen, wären wir nicht
in der Lage geweſen, die Garantie für die
richtige Durchführung der Reiſe zu über-
nehmen. Das Reſultat war, daß der Sultan,
noch immer auf dieſem Punkte beſtehend, uns
Jnſtruktionen gab, die Thiere beizuſtellen;
doch ſollte die Durchführung auf ſeine Rech-
nung, ſtatt auf die des Kaiſers geſtellt werden.
Aber auch das wurde nur für einen ganz
kleinen Theil der Tour angenommen.

Grauſige That einer Mutter. Aus
Dresden, 16. März, ſchreibt man der
„Tägl. Rodſch.“ über einen entſetzlichen drei-
fachen Kindesmord und Selbſtmordverſuch
der Poſthilfsbotenehefrau Schröter. Schröter
bewohnte mit ſeiner Familie im Hinter-
gebäude eines Hauſes der Stiftſtraße zwei
kleine niedere Zimmer der dritten Etage, zu
denen man auf altersſchwachen Stiegen
hinaufgelangt. Bis zum Oktober v. Js.
Straßenbahnſchaffner, verließ er ſeinen Dienſt
nach einem Zwiſt mit dem Kontrolleur ſeiner
Linie. Er fand lange keine Beſchäftigung,
die Noth hielt ihren Einzug und die Miethe
blieb im Rückſtand. Nach Uebernahme des
Depeſchenträgerpoſtens verdiente Schröter
wieder ſoviel, daß er die Famile nothdürftig
ernähren konnte, aber er kam mit der Miethe
nicht nach, und geſtern ſollte die Exmittirung
erfolgen. Trotzdem war die Lage Schröters,
der auf feſte Anſtellung im Poſtdienſt
rechnen konnte, durchaus keine verzweifelte,
allein die Frau litt infolge einer gerichtlichen

Unterfuchung, in die ſie verwickelt war
auch ſollen eheliche Zwiſtigkeiten vorgekommen
ſein an allmählich zunehmender Schwer-
muth, quälte ſich mit Nahrungsſorgen ab und
gab ſich dem Wahn gefangen, die Familie müſſe
Hungers ſterben. Zuletzt befand ſie ſich
wiederholt im Zuſtand größter Nervoſität
und Aufregung, ja, ſie ſoll deutliche Spuren
des Wahnſinns gezeigt haben. Jn einem
ſolchen, die volle Zurechnungsfähigkeit aus-
ſchließenden Zuſtande hat ſie denn auch die
grauenvolle That vollbracht. Dem älteſten,
zehnjährigen Knaben aus erſter Ehe legte ſie
einen Strick um den Hals und erdroſſelte
ihn. Tief hatte der ſcharfe Faden ſich in das

Die zwei anderen
Knaben von vier Jahren und acht Wochen
erwürgte ſie mit der Hand. Das fünfjährige
Söhnchen fand man unverſehrt im Neben-
zimmer. Nach dem vereitelten Selbſtmord-
verſuch der Mutter ſie ſtürzte ſich nach
der That in ihren Sonntagskleidern in die
Elbe, wurde aber von Schiffern lebend heraus-
gezogen erklärte ſie, ſie habe den einen
Knaben verſchont, um ihren Mann wenigſtens
nicht ganz allein zurückzulaſſen; ſie habe ihm
nicht alles nehmen wollen. Die Verzweif-
lung Schröters, als er von ſeinem anſtrengen-
den, von Abends 9 bis Morgens 7 Uhr
dauernden Nachtdienſt nach Hauſe kam und
die Leichen ſeiner Kinder fand, war furcht-
bar. Eine zurückgelaſſene Niederſchrift ſeiner
Frau über die unnatürliche That und ihre
Motive ſagte ihm Alles.

Das Mauſoleunm in Friedrichsruh
iſt im romaniſchen Stile gehalten. Es be-
ſteht aus einem ſechseckigen, maſſiven Thurme
und der Gruftkirche, n einen chorartigen
Anbau hat. Die Kapelle ſteht auf einem

Sockel aus An der des

Da ſich nämlich der

das Portal, das von
Giebel überragt wird. Die
Schiffes zeigt ver Bogen-

fenſter. Der Thurm und das Schiff werden
von ſpitzen Dächern, das Chor von einem
runden Dache gekrönt. Die Ruheſtätte des
Fürſten und der Fürſtin befindet ſich im
Thurme des Mauſoleums. Dort werden
beide vereint ruhen, und was das Lied einſt
von Theodor Körner und ſeiner Gruft unter
der Eiche zu Wöbbelin geſungen hat:

Jhr habt in Fürſtengrüften
Beſtatten mich gewollt
Hier in den friſchen Düften
Jhr ruh'n mich laſſen ſollt!

das gilt nun auch vom Fürſten Bismarck
und ſeiner letzten Erdenruhe. Jnmitten des
Waldes, den er ſo ſehr geliebt, unter dem
Rauſchen ſeiner Eichen und Buchen, umwogt
vom Dufte ſeiner Tannen, ſchläft der
Schöpfer des Deutſchen Reiches den ewigen
Schlaf. Doch das ſchlichte Gebäude wird
ebenſo wenig wie das Mauſoleum in Char-
lottenburg einſam bleiben. Denn wie am
16. März die Gedanken von Millionen dort
weilten, ſo werden auch in Zukunft vaterlands-
begeiſterte Männer und deutſche Frauen hin-
ziehen, um den Manen des Großen zu
huldigen und ſeiner Thaten zu gedenken.
Tauſende werden jährlich dort vorüberfahren
und aus den Fenſtern der Eiſenbahnzüge ſin
nend hinaufgrüßen zu d der Stelle, die den Träger
einer ſo gewaltigen Zeit umſchließt. Der Streit
des Tages, der Zank der Parteien werden ihn
nicht mehr erreichen Waldesrauſchen, das
im Leben ſeine einzig wahre Erholung ge
weſen, iſt ihm auch das Schlummerlied in
die Ewigkeit. Aber dieſe Stätte wird zugleich
eine Mahnung ſein an das Werk der deutſchen
Einheit, deren Schöpfer dort von ſeiner ſchweren
Lebensaufgabe ausruht. Dankbarkeit und
Liebe werden Wache halten an Bismarcks
Grabe, und ehrfurchtsvoll werden Knaben
und Jünglinge, werden der Mann und der
Greis leſen, was dort geſchrieben ſteht: „Hier
ruht ein treuer deutſcher Diener Kaiſer
Wilhelms I.“

Schiffes befindet ſich
einem hohen
Nordſeite des

Wetterbericht des Kreisblattes.
21. März. Steigende Temperatur, ſtrichweiſe

n windig.
Aus dem Heſchaſtederrehr.

GMeter Extra Primaboden--
6 Met. solid. EBlsässer Wasch-
Stoff z. Kleid f. M. 1.50 Pf.

6 Met. solid. Araba Sommer-
stoſf z. Kleid f. M. 1.80 P.

6 Met. solid. Dollar- C arreaux-
W r Crépe 2. Kleid f. M. 2.70 Pf.87n k. leid 6 Met. solid. Alpaca Panama

z. Kleid f. M. 3.30 Pf.
Neueste Bingünge

fär die Frühjahr- und
Sommer- Saison

für
M. 3.90 P.

Muster Modernste Kleider- und
auf Verlangen Blousenstoſſe

I franco ins Haus. in allergrösster Auswahl
Modebilder versenden in einzelnen Metern

gratis. bei Aufträgen von 20 Mark
an franco

Oettinger Co. Frankfurt
a. M.. Versandthaus

Modernste Herrenstoftfe 2. gan-
zen Anzug f. M. 3.60 Pt.

Modernste Cheviotstottfe z. gan-
4. 35 p.zen Anzug f. M.

Civilftandsregiſter der Das
Stadt Merſeburg

vom 13. bis 19. März 1899.

Eheſchließungen: Der Kaufmann
Gottlob Karl Bruno Hoffmann mit Anna
Helene Pfautſch in Gera Unterm Haus;
der Handarb. Johann Albert Domogalla
mit Marie Anna Etzroth, Vrühl 2.

Geboren: dem Handarb. A. Stephan
eine T., kl. Sixtiſtr. 22; dem Fabrikarb.G. H. Dietze eine Oberbreiteſtr. 1;
dem Gasmeiſter F. Krauſe ein S., Damm

d. J.

von der verwittweten Senior
Herbeck, Johanne geb. Philippi, in
Schafſtädt für Studirende geſtiftete
Stipendium im Betrage von etwa
200 Mark jährlich iſt vom 1. Juli

ab zu vergeben.
ſind Abkömmlinge aus den Familien
Herbeck und Philippi, event. Prediger-
ſühne aus dem Bezirk des ehemaligen
Hochſtifts Merſeburg.

Lauchſtädt, den 12. März 1899.
Königliches Amtsgericht.

mittags 10 Uhr,
Caſino hier

Berechtigt

38 Bände
(947

ſtraße 15; dem Handarb. Th. Stolingwa
ein S, Unteraltenburg 62; dem Trom-
peter- Sergeant W. A. R. Brecht, ein S., Stiftsgelder à 31

auszuleihen. Geſuche sub. C. S. 64
an Haasenstein

675 000 Mark
auf Acker

Vogler A.-6.Magdeburg Kommode.
gr. Sixtiſtr. 18; eine unehel. T. demHandarb. K. G. Tauche eine T Sand 22;
dem Handarb G. Geißler ein S Mühl-
berg 3; dem Fabrikarbeiter F. A. R. 153)
Mangold eine T., Mühlberg 9; dem
Tiſchlermeiſter M. Jetzſchke eine T., 100
Johannisſtr. 15; dem Kgl. Kreiswundarzt durch Vertrieb m.

monatl. Nebenverdienſt

Zwangsver ſteigernng.
Mittwoch, den

ca. 200 Schulwandkarten
des Reg.-Bez. Merſebnurg,

Zeitſchrift des
Architekten- und Jngenieur
Vereins zu Hannover, 2
große Oelgemälde, 1 groß.
eich. Schreibtiſch mit Auf-
ſatz, 1 eich.
eich. Luthertiſch und 1 birk.

Merſeburg, den 20. März 1899.
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

22. d. M. Vor
verſteigere ich im

(965

Kommode, 1

alle Sorten

Thür-

Ginderwagen,

das Elesdnteſte und Solibef ſte, ſowie

Korbwaaren

Berechtigte ſechsklaſſige
Landwirthſchaftsſchule

Dahms (Marh).
Einjährigen Zeugniſſe. Fremd-

ſprache nur franzöſiſch. Obertertianer
können in Klaſſe II eintreten. Auf-
nahme Dienſtag, den 11. April,
früh 7 Uhr. Auskunft ertheilt der
Direktor Prof. Voſſe. (637

Kinder Nährzwieback
nach ärztlicher Vorſchrift bereitet,
auch. Macronen-, Chocoladeu-,

(905 Guß- und Röſtzwieback täglich
friſch emp ſiehlt (741G. Schönberger,9r M. V. n S., Gotthardts- ſchilder, Stempel 2c. Preisl. gr. Arbeitsbücher c Gotthardtſtr. 14 75.ſtraße 43: dem Büreau- Hülfs arbeiter W Theodor Müller, Paderborn. z r. in größter Auswahl.

W Wolny ein S, Raumhurgerſtr 16 J für männliche und weibliche Arbeiter A 3 S J ächtGeſtorben: der Jnſtrument- und Die erſte Etage Burgſtraße 4vorräthig. 4 cnimns 2 Kinder mädchenſethe der ſeſfelgeirere d dengebeer hen h ne e KreisblattDruckerei. Halle a. S., er
er e ehe e be e gern ad Jubel r. ſowie ne gr. Steinſträſze. 14. 10 Jasre alt aus anſtändigergeb. Sirtiſtr. 18, der Zimmer tleinere, 3 Stuben, Kammer, Küche Heirath wünſcht beſcheidenes Mäd- Familie, nach Halle geſucht. Off.

mann Auguſt Kops, 64 J., Steinſtr. 8; O 0R c 9 d 5des Materialwaarenhändlers R. Schulze und Zubehör ſind am 1. April oder er chen m. 30000 M. (952 Der gr. Keller Weißenfelſerſtr. 2 unter 948 an die Exped. d. Bl.
T. Martha Anna, 25 J., Hälterſtr. 15. ſpäter zu vermiethen. (936 Adreſſe z. Anbahnung D. HI., Berlin 9. iſt zu vermiethen Teuber. (3028 erbeten. (948



Nummer 68. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienſtag, den 21. März

re Quar tal prelee v. 95 25 Pf. t

werden angenommen von allen Poſtanſtalten Deutſch
lands auf das jetzt

ca. 65 000 Abonnenten
zählende und demnach die größte Verbreitung aller
liberalen Zeitungen großen Stils im Jn- und Auslande
beſitzende, durch Reichhaltigkeit und ſorgfältige Sichtung
des Inhalts ſich auszeichnende, täglich zweimal in einer
Morgen und Abend-Ausgabe, auch Montags erſcheinende

Berliner Tageblatt
und Handels Zeitung

mit 5 werthvollen Beiblättern:
„ULK“ „Der Zeitgeist““

farbig illustr. Witzblatt. feuilletonistisch. Beiblatt, 5
„Deutsche Lesehalle“ „Tecl nische Rundschau“
illustrirte Sonntagsbeilage, illustrirte Fachzeitschrift,

Mſttnotiung on über Lanädwirthschaft, Gartenbau
und Hauswirthachaft.

JmRoman- Feuilleton erſcheint ein neuer hochintereſſanter
Roman von

Richard Voss: Higurd Echdal's Braut
der, nach Form und Inhalt originell, die fortreißende
Darſtellungskraft des Verfaſſers zeigt und das Leſe-

publikum in hohem Grade feſſeln wird.
Ausführliche Parlamentsberichte erſcheinen in einer
beſonderen dritten Ausgabe, die, noch mit den Nacht-zügen verſandt, am Morgen des 'nächſtfolgenden Tages 1
den Abonnenten zugeht. Probenummern gratis

und franko von der Expedition Berlin SW.

J. G. Wnauti 6 Som,
Entenplan

empfehlen ſämmtliche Neuheiten in großartiger Auswahl und allerbilligſten
Preisberechnung, als Chapeau Claque, Cylinder in verſchiedenen
Qualitäten, UHaar- und W'ollhüte in Weich und Steif, elegante neue
Formen und Ausſtattungen, Knaben- und Kinderhüte, neueſte
Formen und gute Qualitäten von 1,00 M. an bis zu den beſten.

Großes Lager eleganter Herren u. Knabenmützen,
Mützren für Radfahrer und Radfahrerinnen, neueſte Formen
und Stoffe, Reise-, Comtoir- und Arbeitsmützen, Schüler-
mützen, Shlipse und Cravatten größte Auswahl. (903

h Handschuhe
in Glacee, Wildleder, Seide, Zwirn und Leinen für Herren und Damen.
Gummiträger, Gummi- u. Leinenwäsche, Sommerschuhe

und Pantotffeln, ſowie Regenschirme.

c 25 M. Glacéhandschuhe5 t von 1,25 M. an, GlacéehandschnuheConfirmanden yüte von 1,25 M. an, Cravatten zu Steh-
kragen von 15 Pf. an, Vorhemdchen, Serviteurs, Manschetten,
Steh- und Umlegkragen in Gummi und Leinen, Wo

welche einen wirklich modernen preiswerthen

2 o egeſchmackvoll garnirten Hut
haben möchten, oder ihre Hüte nach der neueſten Mode

geändert wünſchen, beſuchen in erſter Reihe das durch ſeine
Billigkeit und große Auswahl bekannte (933

Große Spezial-Putz-Atelier
B. Pulvermacher,

Schwendlers Fahrrad un
Hähmaschinenhandlung

empfiehlt größtes Lager wirklich I.-klaſſiger Fahrräder als:
Diamant, Wartburg u. Adler-Räder
Salzer, (mit und ohne Kette),

Brennabor, Motor-Räder u. Wagen.
629) Merſeburg, Karlſtraße 20.
Meine Lernbahn im Bürgergarten iſt täglich geöffnet und zu allen

Fahrübungen eingerichtet.

Sehr gute gebrauchte Räder ſind billig abzugeben.

h

S

Pfeiffer Diller's A Vonälaffee Sobel
i IIeinr. Schultze jun.

Flücks-Offerte.

Für den geringen Betrag von 3 M. 30 Pf. kann man
100 000 Mark

(in baarem Gelde ohne Abzug)
gewinnen in der im ganzen Deutſchen Reiche erlaubten

Wohlfahrſs- (Kolonial-) Lotterie,
deren Ziehung vom 14.-19. April d. J. ſtattfindet.

Die Haupttreffer ſind:100000 M., 50000 M., 25000 M., 15000 M.
u. ſ. w.; im Ganzen kommen 16870 Gewinne im Geſammtbetrage
von 575000 Mark zur Entſcheidung.

Beſtellungen werden ſchnellſtens erbeten, da der Looſevorrath
raſch vergriffen ſein wird; die Beträge (3 M. 30 Pf. für jedes Loos
und einmalige Koſten für Porto und Gewinnliſte 30 Pf.) ſind durch
Poſtanweiſung einzuſenden. Auf Wunſch erfolgt Zuſendung der

Looſe unter Nachnahme. (949Karl Ludw. Engelharcl,
Braunſchweig. Lotteriegeſchäft.

r Ein großer Transporte Kühe mit Kälbern,
ſowie kragende Kühe u. Järſen

ſteht von Mittwoch, den 22. d. M., ab ſehr
preiswerth im Gaſthof zur grünen Linde in Merſeburg zum Verkauf.

969 Emil Rottkowksp.

944) Markranſtädt.

Schwarzſchimmel, Holländiſchen u. deutſchen
I Wallach, 4 jährig, e Cacao Rlammfromm, 167 cm

hoch verkauft e re e 5M Hafer CacaoHeyno Nitzſche, per Pfd. 1 M. 20 Pf.
erhielt ſoeben friſcheSendung

preuss. Beamtenverein. Cacao und Ohocolade,
ſowie feinſte

Hauptverſammlung Praliné, Fondants u. Deſſerts
c ighend, den 57 Mir d v von Hoflieferant Hildebrandt-Berlin,
Sonna Aherds v u r Be Degebrod-Berlin, Suchard-Neuchatel

in der „K fgiſer Wilhe ms Halle“ un Hoflieferant FelſcheLeipz zig
immer dir 3 hoet ne eppſien8 gesordnung g: i GConditorei G. Schönberger.

I. Mitthelnt ten Weißenfelſerſtr. 2 iſt eine herrſchaftl,
2. Rechnungslegung. Wohnung, neun Zimmer m. Zubeh.
3. Feſtſetzung des Mitgliederbeitrags. u. Garten zu verm. u. ſogleich zu

Der Vorſtand. beziehen. Teuber. (3027

Funkenburg.
Die Weinstube

mit ihrem vorzüglichen Stoff,
glasweiſe, ſowie in Flaſchen, iſt bis

auf Weiteres gesſne

964) Lösche.Stadttheater Halle.

Dienſtag, den 21. März 1899,
951) Abends 71, Uhr:
Gaſtſpiel des Baritoniſten Julius

Kiefer vom Stadttheater in Brünn.
Die Hochzeit des Figaro.Komiſche Oper von W. A Mozart.

Reichskrone.
Straube's Musikinstitut.

Mittwoch, den 22. März,
Abends 61 Uhr,
musikalische

Abendunterhaltung.
Die geehrten Eltern und W

hörigen unſerer Schüler, ſowie
Freunde des Jnſtituts werden hier-
mit höflichſt eingeladen.

Eintrittskarten à 40 Pf. (zur
Deckung der Unkoſten) in der Buch-
handlung des Herrn Pouch.

Freikarten für die Schüler liegen
im Jnſtitut zur Abholung bereit.

Gaſthof
Zur grünen Linde.
Morgen Dienſtag, den 21. März,

von früh 9 Uhr ab,
Speckkuchen.

963) A. Thieme.
Junge Mädchen,

welche Luſt haben, die feine
Binderei zu erlernen, können ſich
melden im Blumenbazar vön

Albert MHünch,
902) kl. Ritterſtr. 15.

Verh. und ledige (953
Schweizer

ſuchen zum 1. April durch mich
Stelle. F. Ehrler, Schwei r
953) Martinſtraße 7, Halle a.

Allerfeinſte
Süssrahm-Margarine

aus der Fabrik von
A. L. on Altona- Bahrenſeld.

ver J 7 à Pfd.
Marke 70 Pf.

22

Geſetzlich geſchützt.

Jm Geſchmack, Nährwerth und
Aroma gleich guter Naturbutter.

II. Sorte Pfd. 60 Pfg. III.
Sorte Pfd. 50 Pf., IV. Sorte
à Pfd. 40 Pf. Garantirt reines
Schweineſchmalz à Pfd. 50 Pf.,do. mit Aepfeln und Zwiebeln
durchbr. à Pf. 55 Pfg., amerik.
garant. reines Schweineſchmalz
à Pfd. 45 Pf., echt Schweizer,
Limburger und Thüringer Land-
käſe, ſowie diverſe Wurſt empfiehlt

2Bauer,
416) kl. Ritterſtr. 6 a.bei rin Lorenz, Merseburg,

Ritterstr. 2. (966

648)

x d I e E e W e 5Annahmestelle mliehst mir er irre m un Wäscherel kön s6ebekannten J Kl.Empfehle mein reichhaltiges Lager vonrabdben hin aternl
L Nennmaeayrer, Menſchaner Straße.

gtahſpanzer-

Geldschränke,
feuer-, fall und diebesſichere Fabrikate

erſten Ranges (255
J. C. Petzold,

Geldſchrankfabrik Magdeburg.
Preiſe außerordentlich billig.

Veberzeugen Sie sich, dass meine
9 9 Deutschland-m ranrräder

e u. Zubehörtheile5 e die besten und dabeie Aie allerbilligsten sind.
h Wiederverkäufer gesucht.

Haupi-Katalog gratis franco.
August Stukenbrok, Einbeck

Deutschlands grösstes
Special-Fahrrad-Versand-Hans.

d e

Für die Redaktion verantwortlich: Rud. f Hei n e. S T ruck und Verlag von Rud ol f He ine in Merſe b urg.
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